
lem, du LtOöTtest die Propheten und stein1gst die oten, die dir gesandt S1nNd. Wie Land, Volker

oftWO ich deineer mich sammeln, WI1e eine Henne ihre en unter und
Identitätenihre Flügel NıMMt; aber habt N1C gyewollt. Darum G Haus (von Gott£) eın paldästı-verlassen.“ (Mt Wie wahr sind diese Worte selbst eute noch. nensischer

Es ist eın Zuialin dass die drei Ssynoptischen vangelien miıt dem ulirutf enden, Standpunkt
die Grenzen üüberwinden und ın die Welt hinauszugehen. Dieses Programm
oreilt die Apostelgeschichte aufl, die miıt Jerusalem beginnt, aa WI1e auch
Samarla als Regionen EIW  NT, das vangelium verkündet werden Soll, und
dann bis den en der Erde vordringt
Das auptthema der Paulusbrieife 1st das vangelium Jesu Christi und se1ine
uswıirkungen auft die Beziehung zwischen dem Jüdischen Volk und den He1den
Als Ergebnis sel1ner Identitätskrise als Jude AaUusS der Diaspora kam Paulus der
Auffassung, dass seine Heimat In OChristo ist. us zufolge reilst Christus die
Wand der Feindschaft e1In und schaf! eine NEUGC, inklusive Gemeinschaft,
AMIO mehren und Griechen, N1IC Sklaven und Frele, N1IC. Mann und Tau  06
1bt 3,28) Das eue estamen en m1t der Viısiıon e1INes Himmels
und einer Erde mi1ıt einem Volk, das Aaus allen Nationen und
Stämmen esteht Es ist höchste Zeit, das vangellum unter diesem
ckwinke lesen.

dwın Hodder, The Seventh arl of Shaftesbury, * Social Reformer, New York/Toronto
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Rashıd Khalidi, British Policy Towards Syria Palestine,- UdY of the
Antecedents of the Hussein-McMahon Correspondence, Fhe Sykes-Picot Agreement, and the Balfour
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Martin Buber, Ein Land und wel Völker Zur jüdisch-arabischen Tage, hg. und eingel. VON
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Äus dem Englischen übersetzt VON Gabriele eın

Fré.mde Mutter „Erez Israel”
1as Morgenstern

In einem Pressegespräch miıt der Jerusalemer Theater Company NENETEN Bear
beitungen des biblischen Ester-Stoiffes INg 1994 den Wechsel der Per
spektive, der sich en erg1bt, WEn e1in olches UC nNICc 1n der Diaspora,
sondern ın Israel gespielt Im E hiefß C  y sSEe1 ordechal, der Held der



Il. Streit Handlung, verletzlich WwIe eine Tau „When the {eminine Jement 15 weak, Jews
das Heilıge ın anger | At ome 1n Israel, the Jew 15 the male protector of the em.

Land land . “1 Diese Geschlechterzuweisung Iür „die en  e nach den Perioden ihrer
Heilsgeschichte eiıne Sspontane onstruktion der nterviewpartnerın. I3G
nach dem Vorbild des Schemas VOIL 99 und rlösung” vorgestelite Abfolge VON

„männlichen“ und „weiblichen” Zeiten hat vielmehr tieie urzeln 1ın der
jJüdischen TAadıllon. on be1l Samson Raphael 1nSO (1808-1888), einem
modisch-psychologischer Interpretationen gänzlich unverdächtigen orthodoxe
ıner des neunzehnten Jahrhunderts, geheilßsen, die „ZANZC Ge
chichte der en se1T eruschalaims Fa.ll“ sSe1 AI als e1INn Triumph des
‚Weiblichen‘ ber das ‚Männliche‘, des Menschen ber den ürger, des Hauses
ber den Staat . DIie Vorstellung der als weiblich gedachten yöttlichen
inwohnung (Schechina), die nach der Zerstörung des Tempels miıt Israel 1 die
Verbannung ZOS, NM die Konzeption eiıner „Temininen“ Diaspora ebenso VOTAaUS

WIEe die eolog1e der schöpfungsmäßigen Bezogenher des es auft das Volk
Israel bei Yehuda alev1 und SpPInozas Rätselwort VON der „Verweiblichung“ der
en 1n ihrer Staatenlosigkeit. Die durch das C  C „Geschichtslo-
sigkeli C6 und damıit „Feminisierung” des Judentums kommentierte der deutsch
jüdische renMax Grünbaum N1IC. ZU. mıt der Enallage des blinden, 1n
die Hremde verstoisenen Ödipus: „Meıine Thaten Sind mehr er  ene als VOLLDraC.
te | u“4 DIie Behauptung, „Juden  0 und „Frauen“ selen 1n den westlichen ese
schaliften kulturell „analog onstrmwert  66 worden, kann dann en der sOzjalkrı-
ischen Jlteratur des ahrhunderts fast als emeingut gelten?, WE auch
anzumerken 1ST, diese Geschlechtszuweisung in gyleicher Weise VOIN positıven
WIe negatıven, Ja antisemitischen Konnotationen begleitet SeIN kann.®©
Pendant dieser „Gender”-Vorstelung ist die Konstru  107 e1ines Gegensatzes
zwischen dem mütterlich-sto  chen rgrun 1 Land Israel und einNnem vaterl1ic
gelstigen Prinzıp, der Diaspora-Intellektualität. Das Ot1V der mütterlichen He1l
mat geht NAaturlıc zurück aul die SC Schilderung der Schönheıit des Dan
des, dem ilch und oNn1g en Im Hintergrund stehen auch relig1onsge
schichtliche Vorstellungen des altorientalischen Fruchtbarkeitskults m1t der
Kultprostitution und der Vorstelung VO  Z mmlischen Samenspender, dem Re
yenNgOotL BaYal (" € ge Hochzeit““‘), deren puren manche Autoren 1mM biblischen
ohnenhe: wiederlinden wollen. Bezeichnenderweise 1Un gerade eine
rabbinische uslegung des Hohenliedes, die die diasporatheologische Vorstel
lung des es egründete Im Babylonischen IMMU: (Ketubo 1lla Aaus

dem un: Jehudas überliefert, WT AaUus Babylonien ach Palästina
auiziehe, übertrete ein TEe11AC wı]ıedernoltes Verbot 1 lLied der lieder: „Ich
beschwöre euch, Töchter Jerusalems | dass die 1e N1IC aufweckt noch
STÖIT, bis selbhst gefällt.“$ Gott habe Israel beschworen, der Talmud, 1n
der Exilszeit N1IC. 1NSs Heilige Land zurückkehren: solle sich aıuch N1IC
die bedrückenden Olker auflehnen .? Der €  e cCANhauder VOT der eYeL
NUuNg mı1t dem Land rachte selbst ylühende Liebhaber Te7z sraels WwWIe
Nachman VOIl TAatLZilaw (1//Z2-1811), der zioNistischerseits eute SCIN als „Pro-



Fremdetozionist“ Anspruch WIFL| dazıl, während selner Pilgerfahrt den
en Palästinas 1UTr 1rz en, anacC SOTIO wieder die Ukraine Mutter „Erez

Isragel II

zurückzukehren.1©
Das talmudische Tabu der en! VO  z ZU un 1Ul

intergrun einer zionistischen „Umwertung aller Wrt“, die die en durch
die Rückkehr ach Aastıına VOIl der „unnatürlichen” Diasporaexistenz eireien
und 1 Sinne des westeuropäischen Nationalstaates „normalisieren” WO DIie
exte der osteuropäischen Kulturrevolutionäre WIe Chaim Brenner (  1-1  )
oder Shaul Tschernichowsky (1875-1943) WaäaTell gyepräagt VOIl Nietzsches Relig1
onskritik „ Zerbrecht IMır die ten Tafeln! “], blieben auft paradoxe Weise aber
die gebunden, WwI1e eine Aaus der er TIG 0Se Berdyczewskis 1865-
1921 überlieferte leidenschaftlich-kritische Auseinandersetzung miıt dem S1nal-
geschehen zeIgT: „n Volk rebelherte die Natur. E1n vorzeitlicher
Stamm machte sich auf die C nach einem Land und land einen lLext m1t
Geboten | Nur die ynagogen und Lehrhäuser blieben estehen, denn die
ne Sems lernten Gesetz und eCc | Und als Mosche VO  z Berg herunter:
kam, da N1IC eın Prophet, ihm entgegenzutreten, die Tafeln Aaus se1iner
Hand nehmen und S1Ee | zerschmettern, dem 1n der uUSste irrenden
Volk zuzurulen: Kehrt atur. Ke  S Mutter.‘“11
„Rückkehr Natur  66 hiei$ hier zugleic. Überwindung der talmudischen Pas
S1VITÄt und We  erneinung, Abkehr VOIL den „Irommen Memmen sra und Nehe
mia‘“ 12 und die cklung eines heroischen en mı1t dem Willen, “emnm
Freler, e1in Kigener, ein Anarchist, |
SeIN eigener Herr  66 werden, WIe
Martin er schrieh.1© Der Zz10N1St1- Der UTOr

/aS Morgenstern studierte Evangelische Theologiesche „Mutterkult“14 bedeutete und Judalstık in Tübingen, LZürich, Bern, Parıs und Berlin;
yleich die Abschüttelung des Sinaige- 1995 Promotion; serit 1999 Institutum Judaicum der
SetTZes und die Idealisierung des 1n der Universita übingen; 2000 Habilıtation; 2006
Heiımat geborenen „männlichen” Sab außerplanmäßiger Professor. Veröffentlichungen
r 9 des UÜbermenschen und epräsen- Kampf den Staat. Religion und Nationalısmus n Isragel

(Frankfurt Maın Von Frankfurt nach Jerusalem.tanten der Revolution dies
eginn des ahrhunderts leicht Isaac Breuer und dıe Geschichte des Austrittsstreıits In der

deutsch-Jjüdischen Orthodoxie (Tübingen ITheater
miıt lebensreformerischen und sSOz1lali- und zti0nistischer ythos. Fine Studie zum zeıtgenössischen
stischen Vorstellungen Zu verbinden. hebräischen Drama (Tübingen Übersetzung und
Be1l Aharon Davıd Gordon 1856- Kommentierung des Talmud-Traktates (Talmud Yeru-

shalmi)} Nidda Die Menstruterende (Tübingen1922), der eitiigur der zionistischen
Arbeiterbewegung 1n Ästina, hie1s AÄnschrift: Institutum /udaıcum, Liebermeisterstr. F2Z.

D-72076 übingen. F-Maı matthias.morgenstern @uni-das Land solle cht Mrc 1plo
matıe, sondern durch 99  VO! Ivrı i6 tuebingen.de.
(hebräische e1t) WeI -

den, Urc die „Erlösung“ der el „Wer das Wiederaufleben WeT e1in
vollkommenes en der mu13 dafür das Galır  en ingeben. Das ist der
Preis | Keıin Volk erwirbt seınen en aulser durch sich selbst, Ure die
Hingabe sel1ner körperlichen und gelstigen Kräfte das Werk “15 ugleic



Streıit konnte Gordon schreiben: „DIe er TYTe7z Israel fordert VOIl euch Leib und
das Heilige en oder S1e Iordert NicChHtsS.“ Und ‚Meıne Absicht IST. N1IC CUIC Aufimerksam

Land keit arau lenken, Wäas asuna tun sollt und Öönnt, sondern 1
wesentlichen araul, Was asına TÜr euch tun kann.“16 Wenn 1saacC Breuer
(1886-1946), eın Hirschs und Mitgründer einer rthodox:
jJüdischenen beiterpartel, 1936 VOINl einem RT der Aaus HNSSCHGN: Heimat selber

uns kommt”, SC  e einem Ruf „voll nreilender Sß“ und „willenfesseln
der Verstrickung“! das Zweideutig-Verführerische des Rendezvous m1t
dem Land och eutlich erkennen. Wo „nNOocCh VOT wenigen Jahren Sand SC
wesen“”, sah Breuer stattdessen „Iruchtbare Felder“, Gärten VON atemberauben-
der Schönheit.18&5 Wie aus eiıner Verzauberung erwacht, hatte Te7 Israel egon
NCIL, sich rheben Überall ntstand en Breuer eutete dies als
Zeichen dafür der Bann, der ber diesem Lande lag, | gebrochen SC

n

Er las die Botschafit der atur und rachte S1e 1n Zusammenhang m1t einem 1mMm
Talmud (Sanhedrin 983) gedeuteten Ezechielwort „Und C erge Israels, gebe
Eure Zweige und traget ure Früchte meınem Volke Israel, denn S1e bringen
seine eimkenr nahe.“ 2()

Es 1sSt N1IC verwunderlich, dass das OTt1V des „Mutterlandes” und ihrer entirem
eten Töchter und heimkehrenden ne der hebräischen I ıteratur des
Jahrhunderts immer wieder gyeboten hat. 21 Im Folgenden werden eiIn

zeitgenössischer chriftsteller und eine chriftstellerin vorgestellt, deren exte
sich diesem ema elbstkritisch-distanzıert und 1n ironischer Veriremdung,
zugleic. aber Aaus eier Besorgn1s ber den Zustand des jüdischen (Gemeinwesens
ähern

Abraham Jehoschua Das Land Israel therapıert
dıe Krankheıt der laspora
Der 1936 1n Jerusalem geborene Jehoschua schildert 1n seinen Erzählungen
männliche Helden m1t destruktiven Charakteranlagen und der anhaltenden
Unfähigkeit A Herstellung tabiler Beziehungen, die S1e WFG Wunschfantasien
1 er.  N1s älteren oder sehr viel jJüngeren Frauen oder ndern, 11
imagınıerte Inzestu0Ose Beziehungen auszugleichen sıuchen.<“% In einıgen pIO
orammatischen ESSays hat der UTtoOor Aus  ngen yemacht, die einen cCAIiusse
Z erständnis dieser exte yeben können.?% Jehoschua gyeht Aaus VOIN eiıner
yse der SEeINES Erachtens „unnormalen“ Exilssituation 3( 1LLUT die Kata:

strophen des 20 Jahrhunderts, auch innere Gefahren WIe die Assimilation und
die ungeklärte Identitätsirage sprechen emnach dafür, dass das jüdische Volk 1n
der Zerstreuun langiristig keine Überlebenschance habe Insbesondere das
Rätsel des sich ber die Jahrhunderte immer wieder erneuernden Antiısemitismus
brın Jehoschua der ermutung, dass die permanente eschäftigung der
en m1t sich selbst andere er eunruhige und den OTrWwan 1ür den
Judenhass lieiere



FremdeIn einem weılteren Gedankenschritt versucht der utor, das Identitätsproblem
Mutter AEreZder en VOT dem intergrun ihrer jahrhundertelangen Ruhelosigkeit als kol
Israe/l IS

lektive Neurose und gyestörtes Verhältnis ihrer „Vater-Mutter-Beziehun
beschreiben Zweitausend Jahre lang hätten die en sich ihrer Heiımat entirem
det, weil der „Vatergott” ihnen die Mutter-Erde streitig gemacht habe 24 In dieser
Konstellation, 1 der jede Bindung das „Mutterl  66 ohne gyöttliche Vermitt

lung unzulässig SCWESCI, ede tiefere Beziehung „des Sohnes“” Z 1d1N0S
besetztenen als 99  NLWwEINUN  66 der „Mutter” interpretiert und bestrafit worden
sel, könne die Heimkehr Heilung bringen. Im „verweiblicht“ und ZUT

Passıyıtät ‚WU.:  9 gehe 1M /Zi0N1ISMUS darum, wieder einem „normalen”
Verhältnis Z Land en und dieses UrC rbarmachen, Pilügen und
Bebauen ın Besitz nehmen. %>
Diese Kombination zionistischer und psychoanalytischer Einsichten nımmt Be

ZUg auft das alte Wiener Konkurrenzverhältnis der Nachfolger Sigmund Freuds
und Theodor Herzls, das ın der israelischen Liıteratur gyelegentlich NaC  en.
chen Betrachtungen Anlass gegeben hat. 26 18906, 1 des Erscheinens VOIl

Herzls Schrifit Der Judenstaat, TEeNL! immerhin ZAHE erstenmal den egTL
der „Psychoanalyse““/ gyebraucht. Die 1n den olgejahren entstehende yleichna-
mi1ıge wissenschaitliche Richtung, die sich anfangs fast ausschliefßlic Aaus en
rekrutierte, yab sich hinsichtlich ihrer weltweıiten Verbreitung, Publikationen
und Kongresse die Horm eiıner „Bewegung”, und wWIes, auch 1mM RBlick auft
Streben nach ideologischer Geschlossenheit und ihre Schismen, verblülfende
Parallelen Z /Z10N1ISMUS aufl. el das Verhältnis der Herzlianer und
Freudianer zueinander alles andere als unproblematisch ist davon die ede
SCWESCHH, die beiden rüunderväter selen sich persönlic N1e begegnet Das Bemer-
kenswerte be1 Jehoschua 1ST, dass 1U el Richtungen als ner bei der
ewältigung des „Jüdischen TODIeEemMS  66 S1e Auf eiıner Jubiläumsveranstaltun
Z einhundertsten ubılaum des Ämerican Jewish Commuittee 1M Maı 2006 1n
New York kam einem Eklat, als der chriftsteller VOT dem Publikum arauı
hinweis, dass das udentum 1n der Diaspora keine Überlebenschance habe und

L1LUT 1 Staat Israel e1In „volles jüdisches en  06 en könne Zur erwirklıi
chung der jüdischen Identität gehöre eute N1IC die Depotenzierung der
überkommenen Relig10n, sondern auch der Abschied VO  = Ex]l m1ıtsamt der 1NAas-

enhaften und vollständigen Einwanderung nach Israel Jehoschua beklagte, dass
beildes bislang cht geschehen sSe1 und OSTe damıit den Widerspruch des Heraus-
gyebers der Zeitschrift „New Republic”, eon Wieseltier, und anderer amer -
kanisch-jüdischer Intellektuelle au  N DIie Sche1ıternden Männer 1n seınen Erzäh
lungen Sind {ür Jehoschua eın Z dass die zionistische Revolution, 1M
Land selbst WwIe 1n der 1aSspora, alles andere als abgeschlossen ist.



Streıit ulamı apı Sara bewältigt den Komplexdas Heilige
Land ranams

In ihrem April 1990 1n Tel ÄvIıv urauigeflührten uC Leihmutter ezieht
Shulamıiıt apl insofern e1InNne andere Position als Jehoschua, als S1e
anhand der biblischen Abrahamsgeschichte auch die Ansprüche anderer „KIn-
der  66 auftf das 9  utterland” ichtbar MaC. aber diese konkurrierenden An
sprüche zugleic 1n rage STe Im Mittelpunkt der Handlung stehen die VOI -

schiedenen der des Isaak vorausgehenden Komplikationen: die Erzäh
lungen der ,  €  ung der au  6 (Gen 12,10-20; 11_1 9 ‚1-11), die
Hagar-Ismael-Episode (Gen 11_2 9 1,8-2 1)} und die immer wieder verzögerte
Ertfülung der Sohnesverheißung. dies VOIl der Autorin dem sagenhaften

der Frühzeit entrissen und m1t ilfe vorgegebener Midraschquellen 1n e1In
verblüfiend „realistisches“ amıilienstück überführt. In diesem S1inne treten „der
weltberühmte Archäologe bram  « und selne Tau als e1in 1n die Jahre gekomme
165S5 kinderloses epaar 1mM Palästina der britischen Mandatszeit aufl. ück
sichtslos und einseltig ebt Er 1Ur se1ıner Profession, en! S1e sich
missbraucht Tühlt und unter angeweile leidet Nach Ausgrabungen 1n Ur ın
Chaldäa und Veröffentlichungen bDer die Urvölker („den Kanaanıter, den Perisıi-
ter, denerund weiter“ <S) und „die Altäre 1n Sichem und Hebron“ hat
bram sich, die ınterlassene Inbesitznahme Aaras sublimierend, 1n „die mittlere
kanaanäische EDo verliebt.%9 egenwärtig arbeitet ber den Kult
Terebinthen-Hain More >© und artet auf die VOIL einem Verwaltungsbeamten
„verheißene“ Grabungsgenehmigung eın Motiv, das auf der I ınıe der biblischen
Erzählung hegt, weil bram auft dieses okumen endlos warten 1U USS und
zwischenzeitlich Zweilel ber die en  a' ‘9 Kxistenz, des gygeheimnisvollen
ınktionärs aufkommen .1 Der dem fundamentalistischen Realismus 1 politi
schen Kontext SONS inhärente AÄnachronismus, der die 1ür gegenwärtige
nsprüche er  en Ässt, AaDel veriremde und umgekehrt: 16 Zze1It-
genössische Siedler “SpIeleCHN raham und Sara die landnehmenden Trzeitern
„spielen“ das Jahrhundert.%
Miıt der Archäologie bringt die Autorin eine Disziplin 1NSs piel, die sich 1ın Israel
VOIN jeher besonderer Auimerksamkeit erfreut. >>° Die UC ach 1n der Erde
vergrabenen puren jüdischen Lebens konnte och VOT wenigen Jahren geradezu
als zionistische Leitwissenschafit erscheinen, die den „mystischen Epochen-
IU. VOIL der Jetztzeit 1n die Zeıit der Bibel“>4 symbolisierte. Wie keine andere
Wissenschaft die Archäologie 1n Israel se1t den achtziger Jahren aufgrun
ihres gesellschaftlichen Bedeutungsverlusts aber auch dazu 1mMsSs  e? Zweiltel
zionistischen Weltbild artikulieren 9°
In der ersten Szene erscheint der Philisterkönig Abimelech (Gen 20,2) als der
z sechzig]ährige a]or erar 1mM TIUSCHeEN Mandatsgebiet Man chreibt das

1930, und erar 1bt für den Archäologen und seine Frau, die erar aber
für TAams Schwester hält, einen Empfang. Anwesend Sind auch Tams
LO der sich archäologisch m1t om und den Städten ıunteren OTrF'



EesSC  l  9 SOWl1e Captaın Pichol (vgl Gen ZUZZ D bram hat soeben Fremde
Mutter Frezse1ne dritte Ausgrabungsperiode 1n Sichem beendet en! sich 1N elner
Israel IAnsprache ber die gesellschaitliche Bedeutung der Archäologie auslässt, hat

der Jledige Gastgeber die schöne Sara 1mM Blick Mit dem untergebenen Kolonialo(f-
fizier tauscht Bemerkungen ber die „Eingeborenen” Au  N

(rerar: Sind das Araber”?
Pichaol. Neinbeschäftigt, sowie Captain Pichol (vgl. Gen. 21,22; 32; 26,26). Abram hat soeben  Fremde  Mutter „Erez  seine dritte Ausgrabungsperiode in Sichem beendet. Während er sich in einer  Israel“  Ansprache über die gesellschaftliche Bedeutung der Archäologie auslässt, hat  der ledige Gastgeber die schöne Sara im Blick. Mit dem untergebenen Kolonialof-  fizier tauscht er Bemerkungen über die „Eingeborenen“ aus.  Gerar: Sind das Araber?  Pichol: Nein ... Hebräer ... Lot hat uns Wein mitgebracht. Araber trinken keinen  Wein.3  Im weiteren Verlauf des Partygeplauders wird die Parodie weitergetrieben. Nach-  dem Sara erfahren hat, dass der Offizier vor zehn Jahren in Ägypten stationiert  war, kokettiert sie, frei nach der biblischen Vorlage, mit ihren dortigen Abenteu-  ern. Während die klassischen jüdischen Kommentare die Neigung hatten, den  Erzvater und seine Frau zu exkulpieren und seine Nachkommen vom Verdacht  einer „unreinen Abstammung“ zu entlasten, bringt Lapids Sara das in ihren  Affären mit dem Pharao enthaltene Klatschpotential zur Entfaltung: „Haben Sie  König Fuad kennen gelernt? [...] Er war in mich verliebt.“?7  Das Thema außerehelicher Liebschaften erweist sich in der Folge als hochdrama-  tische Mischung. Der Zuschauer erfährt, dass das Unglück der Familie mit einem  Seitensprung von Abrams Bruder Haran und seiner darauf folgenden Ermordung  durch seine (Harans) Frau, Saras Mutter, begonnen hatte. Diese Familientra-  gödie, die an klassisch-griechische Motive und rabbinische Quellen anspielt®®,  war der eigentliche Grund für den Aufbruch der Großfamilie aus Ur in Chaldäa.®°  Aufgrund dieser Vorgeschichte sieht eine hinzugezogene Psychologin Anlass zur  Befürchtung, Sara könnte - in zwanghafter Wiederholung des Verbrechens,  sozusagen als „jüdische Klytämnestra“ - eines Tages ihren Ehemann umbringen,  um ihrer unglücklichen Ehe zu entkommen.%0 Die Tatsache, dass Sara sich mit  einem gewissen „Bernstein“ (= Elektron) zum Kartenspiel trifft, macht noch  andere Assoziationen zum Orestiegeschehen möglich. Deutlich ist jedenfalls,  dass die Autorin der Erzmutter, als einer Spielenden und Lachenden, im Gegen-  satz zur biblischen Erzählung einen aktiven Part zuweist, der die überkommenen  Gender-Zuweisungen und damit die „archäologische“ Fixierung auf das Land  überwindet. Denn mit dem in der Tradition den beiden Söhnen zugeschriebenen  Motiv des „Spielens“ und „Lachens“41 - Vokabeln, die die Rabbinen mit  Götzendienst und Unzucht in Verbindung bringen!*? - geht Sara als souveräne  „Fürstin“ um. Am Ende will sie weder auf die verheißene Grabungsgenehmigung  noch auf Abrams Aufmerksamkeit und Zuwendung warten, die doch Vorausset-  zung für die Ankunft eines Kindes wären. Stattdessen bedient sie sich der  übernatürlichen Fähigkeiten Bernsteins. Lapids Neukonstruktion der Erzeltern-  geschichte vermeidet jede Festlegung in der Frage, ob der ersehnte Erbe, dessen  Geburt am Ende noch aussteht, sich vielleicht einem Seitensprung seiner Mutter  verdankt. Dennoch wird der Stammvater auf der Bühne - eine Parodie auf das  Freudsche Motiv vom Vatermord? - symbolisch ausgeschaltet. Der „impotente“Hebräerbeschäftigt, sowie Captain Pichol (vgl. Gen. 21,22; 32; 26,26). Abram hat soeben  Fremde  Mutter „Erez  seine dritte Ausgrabungsperiode in Sichem beendet. Während er sich in einer  Israel“  Ansprache über die gesellschaftliche Bedeutung der Archäologie auslässt, hat  der ledige Gastgeber die schöne Sara im Blick. Mit dem untergebenen Kolonialof-  fizier tauscht er Bemerkungen über die „Eingeborenen“ aus.  Gerar: Sind das Araber?  Pichol: Nein ... Hebräer ... Lot hat uns Wein mitgebracht. Araber trinken keinen  Wein.3  Im weiteren Verlauf des Partygeplauders wird die Parodie weitergetrieben. Nach-  dem Sara erfahren hat, dass der Offizier vor zehn Jahren in Ägypten stationiert  war, kokettiert sie, frei nach der biblischen Vorlage, mit ihren dortigen Abenteu-  ern. Während die klassischen jüdischen Kommentare die Neigung hatten, den  Erzvater und seine Frau zu exkulpieren und seine Nachkommen vom Verdacht  einer „unreinen Abstammung“ zu entlasten, bringt Lapids Sara das in ihren  Affären mit dem Pharao enthaltene Klatschpotential zur Entfaltung: „Haben Sie  König Fuad kennen gelernt? [...] Er war in mich verliebt.“?7  Das Thema außerehelicher Liebschaften erweist sich in der Folge als hochdrama-  tische Mischung. Der Zuschauer erfährt, dass das Unglück der Familie mit einem  Seitensprung von Abrams Bruder Haran und seiner darauf folgenden Ermordung  durch seine (Harans) Frau, Saras Mutter, begonnen hatte. Diese Familientra-  gödie, die an klassisch-griechische Motive und rabbinische Quellen anspielt®®,  war der eigentliche Grund für den Aufbruch der Großfamilie aus Ur in Chaldäa.®°  Aufgrund dieser Vorgeschichte sieht eine hinzugezogene Psychologin Anlass zur  Befürchtung, Sara könnte - in zwanghafter Wiederholung des Verbrechens,  sozusagen als „jüdische Klytämnestra“ - eines Tages ihren Ehemann umbringen,  um ihrer unglücklichen Ehe zu entkommen.%0 Die Tatsache, dass Sara sich mit  einem gewissen „Bernstein“ (= Elektron) zum Kartenspiel trifft, macht noch  andere Assoziationen zum Orestiegeschehen möglich. Deutlich ist jedenfalls,  dass die Autorin der Erzmutter, als einer Spielenden und Lachenden, im Gegen-  satz zur biblischen Erzählung einen aktiven Part zuweist, der die überkommenen  Gender-Zuweisungen und damit die „archäologische“ Fixierung auf das Land  überwindet. Denn mit dem in der Tradition den beiden Söhnen zugeschriebenen  Motiv des „Spielens“ und „Lachens“41 - Vokabeln, die die Rabbinen mit  Götzendienst und Unzucht in Verbindung bringen!*? - geht Sara als souveräne  „Fürstin“ um. Am Ende will sie weder auf die verheißene Grabungsgenehmigung  noch auf Abrams Aufmerksamkeit und Zuwendung warten, die doch Vorausset-  zung für die Ankunft eines Kindes wären. Stattdessen bedient sie sich der  übernatürlichen Fähigkeiten Bernsteins. Lapids Neukonstruktion der Erzeltern-  geschichte vermeidet jede Festlegung in der Frage, ob der ersehnte Erbe, dessen  Geburt am Ende noch aussteht, sich vielleicht einem Seitensprung seiner Mutter  verdankt. Dennoch wird der Stammvater auf der Bühne - eine Parodie auf das  Freudsche Motiv vom Vatermord? - symbolisch ausgeschaltet. Der „impotente“Lot hat UNSs Wein mitgebrac. Araber frinken Reinen
Wein. ©0
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